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Von den Nazis hingerichtet:
Der St. Galler Arthur Vogt
erhält einen Gedenkstein.

Ostschweiz

Franken brachte ein
Kilo Vanille ein. Dann
brachen die Preise
in Madagaskar ein.
Bund «Wochenende»

50

Ostschweiz

Er machte bei den
Wahlen 2019 das beste
Resultat im Kanton.
Doch in Bern fällt
Lukas Reimann
kaum auf.

ImHinterthurgau ist
einSortierwerkgeplant
Plastikrecycling Kunststoffabfälle aus
gemischten Sammlungen in der
Schweiz müssen im Ausland sortiert
werden. Das wollen die Schwesterfir-
men Inno Recycling und Inno Plastics
ändern und in Eschlikon ein eigenes
Sortierwerk bauen. Dafür muss eine
Sammelmengevon20000Tonnen im
Jahr erreicht werden, doppelt so viel
wie 2022. Einen Schub geben könnte
einangedachtes landesweites Sammel-
system.Dochnoch gibt esDifferenzen
zwischen Beteiligten. (T.G.) Wirtschaft

ANZEIGE

Salzkorn
Kandidierende für ein politisches Amt
zu finden, scheint zurzeit ein leich-
tes Unterfangen zu sein. In mehreren
Kantonen lassen sich so viele Personen
wie noch nie für die nationalen Wahlen
aufstellen. Auch in der Region sind
bei Wechseln im Gemeindepräsidium
Kampfwahlen die Regel. Doch vermehrt
kommt es dabei zu kuriosen Rekrutie-
rungsprozessen. In Flawil zum Beispiel
sprangen beide Kandidierende der
Findungskommission nach dem ersten
Wahlgang ab. Auch in Wildhaus-Alt
St.Johann warf der Spitzenkandidat
trotz Spitzenergebnis den Bettel hin.

Wird der Fokus von Findungskom-
missionen auf die fachlichen Qualitäten
von der Bevölkerung nicht geteilt? Dann
hätte vielleicht ein Simon Ammann in
Wildhaus gute Chancen. Aber nein:
2020 verpasste der Sportler und Quer-
einsteiger den Sprung in den Gemeinde-
rat deutlich. Zum Glück aber steigen
immer häufiger auch valable Kandida-
tinnen und Kandidaten erst im zweiten
Wahlgang ins Rennen. Das wäre ja
noch, wenn es in einer direkten Demo-
kratie so oft zu stillen Wahlen käme. lsf
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Wahlen:Kosten liegenvielhöher
Kandidierende und Parteien geben imWahlkampf bis zu 90Millionen Franken aus. Das istmehr als gemeldet.

Christoph Bernet

Gut52MillionenFrankenWahlkampf-
ausgaben sind bis gestern Freitag bei
der Eidgenössischen Finanzkontrolle
deklariert worden. Doch dieser Wert
dürfte die Gesamtkosten des Wahl-
kampfs nicht einmal annähernd abbil-
den. «Die bis jetzt gemeldeten Aus-
gaben sind eine deutliche Unterschät-
zung der effektiven Kosten dieses
Wahlkampfs», sagt der Politikwissen-

schaftler Georg Lutz von der Universi-
tät Lausanne. Er geht davon aus, dass
für die eidgenössischen Wahlen 2023
insgesamt zwischen 70 und 90Millio-
nen ausgegebenwerden.

Ein Teil dieser Diskrepanz erklärt
sichmit derAusgestaltung derRegeln.
Kandidierende, Kantonalparteien und
andereAkteure,dieweniger als 50000
Franken ausgeben, müssen ihre Bud-
gets nicht offenlegen. Auch die kost-
spieligen Kampagnen für den Stände-

rat werden von den Regeln bislang
nicht erfasst.Weiter sammelndieKan-
didierenden noch bis zum Wahltag
neue Spendeneinnahmen ein.

Im internationalenVergleich inves-
tierendieSchweizerParteienproWäh-
lerstimme viel Geld in ihre Kampag-
nen. Dieses Jahr dürften es pro Kopf
über 20Franken sein.DieserWert liegt
beispielsweise zehnmal höher als in
Grossbritannien.Auch imVergleich zu
den letztendeutschenBundestagswah-

len ist der Schweizer Wahlkampf pro
Wählerstimmedeutlich teurer.

NebenderRekordzahl anKandidie-
renden trägt auchdasSchweizerWahl-
systemzudenhohenAusgabenbei. Im
Gegensatz zu anderen Ländern mit
ProporzwahlsystemkönnenKandidie-
rende auf ihrer Parteiliste nach oben
rutschen. Das motiviert zu Investitio-
nen indeneigenenWahlkampf – selbst
bei jenenKandidierendenohneeine re-
elleWahlchance. Schwerpunkt

DieSchweizerFussballerinnen – imBildmitAlayahPilgrim–habendaserste Spiel der
Nations League verloren. Vor 6500 Zuschauerinnen und Zuschauern im St.Galler
Kybunpark unterlag das Teamden Italienerinnen0:1. Sport Bild: Michael Buholzer/Keystone

Enttäuschung fürdasSchweizerNationalteam inSt.Gallen JürgLäderach streitet
Prügelvorwürfe ab
Freikirche Ex-Chocolatier Jürg Läder-
achgerät unterBeschuss. In einer neu-
en SRF-Dok-Sendung treten mehrere
ehemalige Schülerinnen und Schüler
der evangelikalen Privatschule Domi-
no Servite in Kaltbrunn an die Öffent-
lichkeit und machen Missbrauchsvor-
würfe geltend. So sollenZüchtigungen
an der Tagesordnung gewesen sein –
auchdurchLäderachpersönlich, der in
derFreikircheevangelischeGemeinde
HofOberkircheineSchlüsselperson in-
nehat und regelmässig predigt. Läde-
rach streitet die Vorwürfe derweil
eidesstattlich ab – und droht allen, die
Unwahrheitenüber ihnverbreiten,mit
einer Anzeige. (seh) Ostschweiz

AlainSutter fordert
mehr Intensität
Fussball Nach dem blamablen Aus-
scheiden imCupgegenDelémont steht
der FC St.Gallen heute bei den Grass-
hoppers unter Druck. Vor dem Spiel
spricht Sportchef Alain Sutter im gros-
sen InterviewüberdieEnttäuschung in
Delsberg, über neue Ziele, getätigte
Transfers –undüber«intensiveDiskus-
sionen», die im Klub im Sommer ge-
führt worden seien.Wobei es laut Sut-
ter keineswegs einen Machtkampf ge-
gebenhabe.DasCup-Aushingegen sei
ein Misserfolg mit Ansage gewesen,
sagtder55-jährigeSportchef.Er fordert
vonderMannschaft nunmehr Intensi-
tät im Spiel. (rst) Sport

KLARER FENSTER
alles klar.

KLAR – wir produzieren
alle Fenster in St.Gallen –
auch Kunststoff-Fenster!

www.klarer.ch
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Ostschweiz

Eine «sehr gute Seele» unter dem Fallbeil der Nazis
Arthur Bernhard Vogt war einGrenzgänger, «unstet»
und homosexuell. Die Schweizer Behördenwiesen
ihn aus, dieNazis töteten ihn. Ein Stolperstein soll nun
in St.Gallen an sein Schicksal erinnern.

Max Lemmenmeier

«Der Hinrichtungsvorgang dauerte
vom Verlassen der Zelle an gerechnet
2Minuten20Sekunden, vonderÜber-
gabe an den Scharfrichter bis zum
Falle des Beiles 10 bzw. 12 Sekunden.
Zwischenfälleoder sonstigeVorkomm-
nisse von Bedeutung sind nicht zu be-
richten.»

So protokollierte ein Justizange-
stellternamensAlfredidieHinrichtung
des 32-jährigenArthur BernhardVogt,
geboren in Gossau, aufgewachsen in
St.Gallen. Vogt kamam12. September
1944 im Strafgefängnis München-Sta-
delheimunterdemFallbeil zuTode, ge-
meinsammitdemPolenZygmuntBak,
mit dem er vergebens versucht hatte,
aus dem Deutschen Reich über den
Rhein in die Schweiz zu gelangen.

Jugend imSt.Galler
Langgassquartier
Die Geschichte des Arthur Bernhard
Vogt ist die einesMannes, der eigenwil-
lig und unbotmässig war; von Gesell-
schaft und Politik erbarmungslos aus-
gegrenzt. Er kam am 24. Juli 1912 in
Gossau als zweites Kind einer katholi-
schen Familie zur Welt. Sein Vater,
HermannVogt,warausdemböhmisch-
österreichischen Wartenberg (heute
Tschechien) eingewandert und hatte
1910 die Schweizerin Karolina Fourny
geheiratet. Von Beruf war der Vater
Schneider. Er dürfte sich im Rahmen
der traditionellenGesellenwanderung
in der prosperierenden Ostschweiz
niedergelassen haben. Um 1900 war
dieOstschweizer Stickereiindustriedie
wichtigsteExportindustriederSchweiz,
die aufstrebenden Stickereiorte zogen
vieleHandwerker ausOsteuropa an.

Als Hermann Vogt im ErstenWelt-
krieg in den Kriegsdienst eingezogen
wurde,übersiedeltedieMutter 1915mit
ArthurunddessenälteremBruderHer-
mann nach St.Gallen. 1918 wohnte sie
an der Linsebühlstrasse 47 und arbei-
tete als Nachstickerin, um die Familie
überdieRundenzubringen.Zurückaus
dem Krieg und nun tschechoslowaki-
scherStaatsbürger, arbeiteteVaterHer-
mann Vogt als selbstständiger Schnei-
der. Die Familie wohnte nun im Lang-
gassquartier, wo siemehrmals umzog.
Arthur Bernhard Vogt besuchte wie
seinBruderdasHadwig-, danndasGra-
benschulhaus. Ab Februar 1933 wohn-
te die Familie gemäss städtischer Ein-
wohnerkontrolle an der «Colosseum-
strasse» 21 im ersten Stock.

HeftigerStreit
mitdemVater
Nach der obligatorischen Schulzeit
arbeiteteArthurVogt abFrühjahr 1928
als Küchenbursche in Luzern, Davos,
Rüschlikon und Castagnola. Im Okto-
ber 1929 wurde er von Davos wegen
«unsittlichen Lebenswandels», wohl
homosexuellen Handlungen, polizei-
lichnachSt.Gallengebracht.Aufgrund
derArmen-undNiederlassungsgesetz-
gebung waren polizeiliche Rückschaf-
fungen in die Heimatgemeinden oder
beiAusländerinnenundAusländern in
die vorherigenWohngemeindenander
Tagesordnung. Im Jahr 1929 nahmdie
Kantonspolizei St.Gallen 2035 «Auf-
greifungenwegenBettelns,Vagantität,

Mittellosigkeit und ungenügenden
Schriften»vorund führte4544«Trans-
porte» aus.

KaumzuHause, nahmder 17-jähri-
geArthurBernhardVogtwiederReiss-
aus, denn Vater und Sohn gerieten re-
gelmässig in heftigen Streit. Gemäss
Bericht der Kantonspolizei St.Gallen
stand die Familie «nicht in bestem
Rufe»,der«VaterwirdallgemeinalsAl-
koholikerunddieMutter als Schwätze-
ringeschildert». InderFolgewurdeder
jungeMannmehrmals vonZürich und
Basel «wegenBettelns,Mittellosigkeit
und zweifelhafter Existenz» heimge-
schafft.

AufAnsuchenderEltern setzte das
Bezirksamt St.Gallen am8.März 1932
einenVormund ein. Für das städtische
Waisenamt war es «am richtigsten,
wenndemkräftigen, grossenBurschen,
der an einem Sprachfehler leidet», bis
zurMündigkeit ein«Vormundbeigege-
ben» werde. Noch während der Vor-
mundschaft verurteilte das Bezirksge-
richt St.GallenArthurVogt 1933wegen
«grobunsittlicherHandlungen»zudrei
Wochen Gefängnis. Kurz danach wur-
de Vogt mündig; das Waisenamt hob
dieVormundschaft auf, undder 21-Jäh-
rige zog nach Luzern, wo sein Bruder
inzwischen als Coiffeur arbeitete.

WiederholteStrafen
alsAusschaffungsgrund
Ob Arthur Vogt in Luzern eine neue
Stelle im Hotelgewerbe suchte, lässt
sichnicht feststellen.Entscheidend für
seinen weiteren Lebensweg war die
Tatsache, dassdasPolizei- undMilitär-
departementLuzernam24.April 1934
beschloss, ihm als tschechoslowaki-
schem Staatsangehörigen die Nieder-
lassungsbewilligung zu entziehen und
ihndauerndausderSchweiz auszuwei-
sen. Als Grund nannte das Departe-
ment die wiederholten Strafen wegen
homosexuellerHandlungen.

Arthur Vogt wurde, folgt man spä-
teren Angaben seines Bruders, wegen
«grober unzüchtiger Handlungen mit
Personengl.Geschlechts»bestraft.Das
Strafmass betrug gemäss Urteil des
st.gallischen Bezirksgerichts See vom
25. Juni 1935 lediglichdreiWochenGe-
fängnis.Nachdendamaligenkantona-
lenGesetzesnormenwurdeeine solche
Strafe für sogenannt «geringe Sittlich-
keitsdelikte» wie Konkubinat oder
leichte Fälle von Homosexualität aus-
gesprochen.

Akzeptierten die Angezeigten das
Strafmass, kam es zu keiner Gerichts-
verhandlung,waserklärt, dassVogtwe-
der vom Amtsgericht Luzern-Stadt
noch vomKriminalgericht Luzern ver-
urteilt wurde. Ein vor Amtsgericht Lu-
zern 1933 verhandelter Fall eines
arbeitslosen Maurers aus dem Tessin
legt zudem nahe, dass homosexuelle
Kontakte angesichtsderKrise auchaus
wirtschaftlicher Not eingegangen
wurden.

Sehr viel wichtiger war allerdings
die zweite Begründung für Vogts Aus-
weisung:Er sei«unstet», undes sei da-
von auszugehen, «dass er demnächst
der öffentlichenWohltätigkeit zurLast
fallen» werde. Bereits am Tag nach
demAusweisungsbescheid vollzog die
LuzernerPolizei dieAusschaffungüber
Basel insDeutsche Reich.

NurwenigeWochenspäter kehrteVogt
illegal bei Lustenau in die Schweiz zu-
rück, «um eine Stelle als Küchenbur-
sche im Grand Hotel Bürgenstock an-
zutreten». Schon nach kurzer Zeit
nahm ihndieZürcherPolizei aufgrund
derAusschreibung imSchweizerischen
Polizeianzeiger aber wieder in Unter-
suchungshaft. Vogt war eine auffällige
Person, wie dessen Beschreibung im
Polizeianzeiger deutlich macht: «192
cm gross, Statur sehr schlank, Haare
dunkelbraun,Augenblau,Zähneman-
gelhaft, oben vorn Lücken, Ohren ab-
stehend, gross.» Binnen eines Jahres
immer wieder verhaftet, verurteilten
ihnGerichte inZürich,MurtenundUz-
nach wegen «Verletzung der Auslän-
dervorschriften» zu 14 bzw. 8 Tagen
Gefängnis. In der Verhandlung vor

dem Bezirksgericht See machte Vogt
geltend, dass er in der Schweiz aufge-
wachsenundnochnie in seinerHeimat
gewesen sei. Er versteheauchdieSpra-
che dort nicht.

ErneuteAusweisung
überSt.Margrethen
Nach einer weiteren Verurteilung we-
genBetrugs inBern interniertediePoli-
zei denmittellosenVogt am21.Dezem-
ber 1936 in die Strafanstalt St.Jakob in
St.Gallen. Das Eidgenössische Justiz-
und Polizeidepartement forderte nun
die definitive Ausschaffung. Ein Ge-
such der Eltern, vor der Ausreise noch
dreiTagemitArthurverbringenzudür-
fen, lehnte der Chef der Eidgenössi-
schenFremdenpolizei,HeinrichRoth-
mund, ab, weil die arme Familie nicht

in der Lage war, die Transportkosten
von 46 Franken zu übernehmen. Die
kantonale Strafanstalt lieferte den
25-Jährigen am 13. März um 10 Uhr
beimZentralposten, Klosterhof 12, ab,
versehen mit «1 Reisepass, 1 Heimat-
schein, diverse Zeugnisse, fremde
wertloseNoten, 140 tschechischeKro-
nen (20 sFr.), 2 Pakete mit Toiletten-
gegenstände, 1 Paket mit Wäsche,
1 SchachtelmitKleider, 1 Schachtelmit
Schuhe». Wie Wachtmeister Thaler
rapportierte, konnte er «hier nochmit
seinen Angehörigen während 3 Stun-
denAbschiednehmen».Um15.09Uhr
wurde Vogt «mit dem Bahnbillett
St.Margrethen–Eger (tschechische
Grenze)nachSt.Margrethenabgescho-
ben». Einen Tag später meldete das
PolizeikommandodieerfolgreicheAus-

Arthur Bernhard Vogt, um 1940. Bild: Familienarchiv Fuchs
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schaffungandasDepartement inBern.
Die Ausschaffung Arthur Vogts gehör-
te inderZwischenkriegszeit zurpolizei-
lichen Routine. 1937 wurden gemäss
st.gallischem Amtsbericht 2796 Aus-
länder wegen «Bettelns, Vagantität,
Mittellosigkeit und ungenügenden
Schriften» über dieGrenze geschoben
undausserdem«ca. 1300unerwünsch-
teAusländer» schonanderGrenze zu-
rückgewiesen.

DerWunsch,dieMutter
zubesuchen
Nach seiner erneuten Ausschaffung
unternahmVogt vorerst keineweiteren
Versuche, in die Schweiz zu gelangen.
Erst zwei Jahre später meldete er sich
mit einem Schreiben aus Leipzig bei
der Polizeidirektion des Kantons Lu-
zern und ersuchte umdie «vorüberge-
hendeAufhebungderAusweisungsver-
fügung».DenAntragbegründeteermit
einer bevorstehenden «sehr schweren
Operation» seinerMutter.DasGesuch
wurde auf Antrag der Einwohnerkon-
trolle der Stadt Luzern abgelehnt. Ein
beinahegleichlautendesGesuchandas
Polizeidepartement des Kantons
St.Gallen wurde hingegen bewilligt,
dochkamdieEinreisenurwenigeTage
vordemÜberfall desDeutschenReichs
aufPolenunddemAusbruchdesZwei-
tenWeltkriegs nicht zustande.

WieumfangreicheRecherchendes
Jüdischen Museums Hohenems erge-
ben haben, wurde Arthur Vogt, der
nach demAnschluss der sudetendeut-
schen Gebiete 1938 Bürger des natio-
nalsozialistischen Deutschen Reichs
gewordenwar, imReichmehrfach«we-
gen Bettelns, kleiner Diebstähle und
unerlaubten Aufenthalts» verurteilt.
Temporär arbeitete er alsHilfsarbeiter
oderMöbelträger.

«Das letzteMal,
dass ichnoch lebe»
Angesichts seiner armseligenSituation
versuchte Vogt im März 1943 bei Lus-
tenau in die Schweiz zu gelangen, wie
er dies schon 1934 getan hatte. Dabei
wurde er zusammen mit dem Polen
Zygmunt Bak verhaftet. ImVerhör gab
Vogt an, er lebe seit vier Jahren inMün-
chen.Erhabe seineMutter amZollamt
Höchst treffen wollen. Aufgrund von
Widersprüchen in den Aussagen ver-
legte die Oberstaatsanwaltschaft in
FeldkirchdiebeidenAngeklagtennach
München. Am6. Juni 1944schriebVogt
aus demStrafgefängnisMünchen-Sta-

delheim einen Brief an seine «lieben
Eltern» inSt.Gallenund teiltemit, dass
er noch immer in Haft sei. «Endlich
schreibe icheuchnocheinmal, aberdas
letzteMal, dass ichnoch lebeundnoch
gesund bin.» Der Brief blieb unbeför-
dert. Drei Wochen später verurteilte
der Volksgerichtshof in Berlin Arthur
Vogt, ebenso wie Zygmunt Bak, «we-
gen Feindbegünstigung» zum Tode.
Die Begründung: Vogt habe sich, ge-
meinsammitBak, andieReichsgrenze
begeben, um indieSchweiz zuflüchten

undseine«Arbeitskraft demReiche zu
entziehen».

ArthursMutterwusste vonderHin-
richtung nichts. Sie schrieb zwei Wo-
chen nach Arthurs Tod an den Ober-
reichsanwalt beim Volksgerichtshof.
Siewolle ihremSohnhelfen:«AlsMut-
ter möchte ich nichts unterlassen, um
meinen lieben Sohn zu retten! Da ich
weiss, dass in ihm eine sehr gute Seele
steckt!»

Sie erhielt keine Antwortmehr.

Eine «sehr gute Seele» unter dem Fallbeil der Nazis
Arthur Bernhard Vogt war einGrenzgänger, «unstet»
und homosexuell. Die Schweizer Behördenwiesen
ihn aus, dieNazis töteten ihn. Ein Stolperstein soll nun
in St.Gallen an sein Schicksal erinnern.

Max Lemmenmeier

«Der Hinrichtungsvorgang dauerte
vom Verlassen der Zelle an gerechnet
2Minuten20Sekunden, vonderÜber-
gabe an den Scharfrichter bis zum
Falle des Beiles 10 bzw. 12 Sekunden.
Zwischenfälleoder sonstigeVorkomm-
nisse von Bedeutung sind nicht zu be-
richten.»

So protokollierte ein Justizange-
stellternamensAlfredidieHinrichtung
des 32-jährigenArthur BernhardVogt,
geboren in Gossau, aufgewachsen in
St.Gallen. Vogt kamam12. September
1944 im Strafgefängnis München-Sta-
delheimunterdemFallbeil zuTode, ge-
meinsammitdemPolenZygmuntBak,
mit dem er vergebens versucht hatte,
aus dem Deutschen Reich über den
Rhein in die Schweiz zu gelangen.

Jugend imSt.Galler
Langgassquartier
Die Geschichte des Arthur Bernhard
Vogt ist die einesMannes, der eigenwil-
lig und unbotmässig war; von Gesell-
schaft und Politik erbarmungslos aus-
gegrenzt. Er kam am 24. Juli 1912 in
Gossau als zweites Kind einer katholi-
schen Familie zur Welt. Sein Vater,
HermannVogt,warausdemböhmisch-
österreichischen Wartenberg (heute
Tschechien) eingewandert und hatte
1910 die Schweizerin Karolina Fourny
geheiratet. Von Beruf war der Vater
Schneider. Er dürfte sich im Rahmen
der traditionellenGesellenwanderung
in der prosperierenden Ostschweiz
niedergelassen haben. Um 1900 war
dieOstschweizer Stickereiindustriedie
wichtigsteExportindustriederSchweiz,
die aufstrebenden Stickereiorte zogen
vieleHandwerker ausOsteuropa an.

Als Hermann Vogt im ErstenWelt-
krieg in den Kriegsdienst eingezogen
wurde,übersiedeltedieMutter 1915mit
ArthurunddessenälteremBruderHer-
mann nach St.Gallen. 1918 wohnte sie
an der Linsebühlstrasse 47 und arbei-
tete als Nachstickerin, um die Familie
überdieRundenzubringen.Zurückaus
dem Krieg und nun tschechoslowaki-
scherStaatsbürger, arbeiteteVaterHer-
mann Vogt als selbstständiger Schnei-
der. Die Familie wohnte nun im Lang-
gassquartier, wo siemehrmals umzog.
Arthur Bernhard Vogt besuchte wie
seinBruderdasHadwig-, danndasGra-
benschulhaus. Ab Februar 1933 wohn-
te die Familie gemäss städtischer Ein-
wohnerkontrolle an der «Colosseum-
strasse» 21 im ersten Stock.

HeftigerStreit
mitdemVater
Nach der obligatorischen Schulzeit
arbeiteteArthurVogt abFrühjahr 1928
als Küchenbursche in Luzern, Davos,
Rüschlikon und Castagnola. Im Okto-
ber 1929 wurde er von Davos wegen
«unsittlichen Lebenswandels», wohl
homosexuellen Handlungen, polizei-
lichnachSt.Gallengebracht.Aufgrund
derArmen-undNiederlassungsgesetz-
gebung waren polizeiliche Rückschaf-
fungen in die Heimatgemeinden oder
beiAusländerinnenundAusländern in
die vorherigenWohngemeindenander
Tagesordnung. Im Jahr 1929 nahmdie
Kantonspolizei St.Gallen 2035 «Auf-
greifungenwegenBettelns,Vagantität,

Steinsetzung an Vogts
Wohnort St.Gallen
Jörg Krummenacher

Am 28. September wird in der
Stadt St.Gallen ein Stolperstein
inErinnerungandieLeidensge-
schichte von Arthur Bernhard
Vogt gelegt – es ist die erste der-
artige Steinsetzung im Kanton
St.Gallen. Das Projekt Stolper-
steineerinnert seit 30 Jahren in-
dividuell anOpfer der national-
sozialistischen Gewalt, ausge-
hend von einer Initiative des
deutschen Künstlers Gunter
Demnig.Bisher sind inmehrals
20Ländern rund 100000Stol-
persteine gelegt worden; es ist
dasgrösstedezentraleMahnmal
derWelt.

ÖffentlicheFeierander
Kolosseumstrasse21
InderSchweizwurdederVerein
Stolpersteine2021gegründet.Er
will explizit anOpfer desNatio-
nalsozialismuserinnern, die zu-
mindest einenTeil ihres Lebens
in der Schweiz verbrachten, von
den Schweizer Behörden nicht
oder unzureichend geschützt
oder gar an Nazi-Deutschland
ausgeliefert wurden. Die Stol-
persteine sindPflastersteinemit
gravierter Messingoberfläche,
die am Ort des Lebensmittel-
punktesderOpfer indenöffent-
lichen Grund eingelassen wer-
den. Die Inschrift fasst deren
Leidensgeschichte in Stichwor-
ten zusammen.

Bisher gab es in der Schweiz
Steinsetzungen in Zürich, Win-
terthur, Basel undBern.Die Ini-
tiativeStolpersteinefürKonstanz
hat zudem in Kreuzlingen und
Tägerwilen drei Stolpersteine in
Erinnerung an als Grenzgänger
verfolgteNazi-Opfergesetzt.Mit
derSteinsetzungfürArthurVogt
wird nun auch die Gruppe Ost-
schweiz desVereins Stolperstei-
ne aktiv. Koordiniert wird sie
durch Roland Richter, den ehe-
maligen Präsidenten der Jüdi-
schen Gemeinde St.Gallen. Die
SteinsetzungfürArthurVogtfin-
detam28.Septemberum10Uhr
im Rahmen einer öffentlichen
Feier statt – imFreienvor seinem
einstigenWohnhaus an der Ko-
losseumstrasse 21 in St.Gallen.

Wie im Falle des Katholiken
Vogt war die weitaus grösste
Zahl von Schweizer Nazi-Op-
fern nicht jüdischer Herkunft.
Eswaren ihreLebensumstände,
ihr Engagement oder schlicht
Schicksal, die sie indieKonzen-
trationslager oder Gefängnisse
der Nazis brachten. Noch liegt
das traurige Schicksal Dutzen-
derOstschweizerOpferdesNa-
tionalsozialismus im Dunkeln.
Die Feier in St.Gallen ist ent-
sprechendAuftakt zu einerRei-
heweiterer Steinlegungen inder
Ostschweiz. Zudem ist ein
Buchprojekt in Vorbereitung.

DienächsteSteinlegung,die
für kommendes Frühjahr ge-
plant ist, wird andenSchweizer
Kaufmann Jakob Lütschg aus
Balgach erinnern. Er geriet im
Zweiten Weltkrieg unverschul-
det zwischen die Fronten und
krepierte im Konzentrationsla-
ger Buchenwald. Mehr Glück
hatte beispielsweise Walter
Furgler, einentfernterVerwand-
terdes späterenBundesratsKurt
Furgler, der das KZ Dachau
überlebte.Nochweitgehendun-
bekannt ist, dassmindestens 30
Personen aus der Ostschweiz,
die in süddeutschen Heil- und
Pflegeanstalten lebten, vonden
Nazis imRahmen der Euthana-
siemorde vergast wurden.

Teildes
Bundesprojekts
Vorgesehen ist, Erkenntnisse
aus dem Projekt Stolpersteine
auch in das Memorialsprojekt
des Bundes zu integrieren. Am
26.April 2023hatderBundesrat
beschlossen, inBerneinenErin-
nerungsort fürdieOpferdesNa-
tionalsozialismus zu realisieren.
Ergänzend dazu soll im Kanton
St.Gallen ein nationaler grenz-
überschreitenderVermittlungs-
undVernetzungsort entstehen.

Hinweis
Der Historiker Max Lemmen-
meier und der Journalist Jörg
Krummenacher gehören wie
auch die frühere st. gallische Re-
gierungsrätin Kathrin Hilber zur
Begleitgruppe des Projekts Stol-
persteine in der Ostschweiz.

Der Stolperstein für Vogt, der am
28. September in St.Gallen gesetzt
wird. Bild: zvg

Die Brüder Hermann und Arthur Vogt. Bild: Familienarchiv Oberleitner

Strafanstalt St.Jakob in St.Gallen, in der Vogt 1936–1937 einsass. Bild: Stadtarchiv St.Gallen
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